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wY Y er kennt sie nicht, die Bilder, wenn irgendwo ein Brand
ausgebrochen ist. Mit grösster Heftigkeit wird unter Einsatz
aller verfügbarer Mittel versucht, das Feuer zu bekämpfen. Der
Zeitfaktor spielt dabei immer eine wesentliche Rolle, ja er ent-
scheidet in den meisten Fällen darüber, ob das Feuer obsiegt
oder ob diesem erfolgreich Paroli geboten werden kann. Bereit
sein heisst deshalb das Losungswort. Wo die Risiken für den
Ausbruch eines Grossbrandes besonders hoch sind, wie bei-
spielsweise in Städten oder Grossbetrieben, hat man deshalb ein
ständig bereitstehendes Brandkorps aufgestellt, welches jeder-
zeit eingreifen könnte, wenn ein Brand ausbrechen sollte. An der
Notwendigkeit dieser Truppe zweifelt denn auch niemand; im
Gegenteil, jedermann ist froh um die Existenz dieser Einrichtung
und wähnt sich dadurch in einer gewissen Sicherheit. Solche
Gefühle sind denn auch berechtigt, denn die Wirksamkeit der
Feuerwehren ist allgemein gross. So kennen wir beinahe seit
Menschengedenken keine grösseren Stadtbrände mehr, wie sie
früher oft wüteten und katastrophale Auswirkungen hatten.

Nun würde es niemandem auch nur im Traume einfallen, ein
Brandkorps erst in dem Moment aufzustellen und zu organisie-
ren, wenn irgendwo ein Feuer bereits ausgebrochen ist,
geschweige denn, eine Initiative einzureichen, um die bereitste-
henden Feuerwehren abzuschaffen. Bei der Armee aber, welche
lediglich dazu dient, um unser Land vor einem Krieg zu bewah-
ren, möchte ein Teil unserer Bevölkerung diese verhängnisvolle
Tat begehen. Eine Tat, wie sie sonst kein Beispiel findet und auch
in ihren Auswirkungen kaum folgenschwerer sein könnte.

Es gilt immer und immer wieder festzuhalten, dass kaum ein
Angehöriger unserer Armee Freude an einem kriegerischen Kon-
flikt hätte. Jedem Schweizer Soldaten ist der Krieg ein Greuel,
und wir können denn auch nur hoffen, dass unser Land niemals
in einen solchen Konflikt einbezogen wird.

Dies zu verhindern ist unser einzig erstrebenswertesZiel. Unsere
Armee bewahrt uns in diesem Sinne den Frieden in selbstgestal-
teter Freiheit. Wir können und dürfen auf unser reines Verteidi-
gungsinstrument, der eigentlichen Feuerwehr der Sicherheit,
nicht verzichten, wollen wir nicht eines Tages kläglich unterge-
hen.

Fourier Eugen Egli
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